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DER SCHWEIZER SOLDAT

alles noch entwickeln wiirde, und
die Regie klappte vorziiglich. —

Irgendwo im oder am Jura fand
man ein einigermahen «festes» La-
ger. Fest nur insofern, als man nicht
stindlich mit einem Verlassen des
uns heimelig gewordenen " Ortes
rechnen mufite. Die «Logis» wur-
den eingerichtet. Zum «Betten»
brauchen wir eine Gabel. — Man
mag lachen, aber wir sind froh,
wenn wir eine Gabel
kénnen, um zu «betten».

Mit der Gemitlichkeit kam unser
eigenes Idiom wieder auf. Es kommt
immer wieder vor, dafy diesem oder
jenem am Morgen der Vorwurf ge-
macht wird, er hatte in der verflos-
senen Nacht wieder ganz tlichtig
«am Karren gezogen», womit man
meint, daf er geschnarcht habe. Es
gibt aber der Dinge noch mehr, die
als Stérefriede
frachtigen wollen, ohne jedoch je-
mals Erfolg gehabt zu haben.

Das sind die liebenswirdigen
kleinen Schnaken. Vielenorts hat
man zwar einen ganz anderen Aus-
druck fur sie gefunden; das &ndert
aber gar nichts an der Tatsache, dafy
sie auf Menschenblut sehr erpicht
sind und uns nach gehabter Mahl-
zeit gerne anzapfen.

Sssssummm fliegen uns die lasti-
gen Biester um die Ohren, und am
andern Tage erwacht man mit einer
geschwollenen Nase. Ein Leutnant
meinte trocken zu uns, ob wir von
diesen «grofen Dreimotorigen»
auch aufgesucht worden seien; ihm
jedenfalls héatten sie den ganzen
Dienst verbittert. :

aufireiben

den Schlaf beein-

Noch schlimmer steht es mit dem
Stroh. Gewissermahen jedes Halm-
chen wird sorgsam zusammengetra-
gen und aufs andere geschichtet,
um ein einigermaken weiches Lager
zu erreichen. Trotzdem behaupten
viele von uns, man miisse gelegent-
lich aufstehen, um vom Liegen aus-
zuruhen. — Was das heifen will,
lieber Leser, kannst du dir kaum
ausmalen.

Die Nachmittage pflegten in letz-
ter Zeit so heify zu sein, dafj wir uns
nicht selten ins Bad begaben und
uns von den kiithlen Fluten des
blauen Bieler Sees umflieken liehen.
Es fehlte bei der Vielseitigkeit einer
Truppe nicht an Sportkanonen, die
weit hinausschwammen und in die-
sen herrlichen Stunden vergahen,
daf sie bald wieder den «Tiirk»
wirden aufnehmen miissen. Kaum
daf wir uns im hiibschen, alten Lan-
deron eingenistet hatten, fiel mir
die Aufgabe zu, einen Pressedienst
fur das Bataillon einzurichten. Man
wollte informiert sein Uber alle
Dinge, die sich in diesen beweaqten
Tagen zutrugen. Ich erhielt deshalb
den angenehmen Auffrag, jeden
Nachrichtendienst von Beromiinster
abzuhéren und die wichtigsten
Dinge genau zu notfieren. Spaéter

wurde die Sache vervielfaltigt, ge-

langte an alle Obrigkeiten und
«groheren Tiere» und nicht zuletzt
an den Soldaten, dem am Abend
beim Hauptverlesen diese «Ba-
taillonszeitung» verlesen wurde.
Die Meldungen hatten nur das
Wichtigste zu enthalten und mubk-
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ten sehr knapp sein, denn die Zeit
ist bei uns im allgemeinen ein rarer
Artikel.

Am Abend, auf den wir immer
sehnlichst warten, lacht uns dann
auf kurze Zeit die ganze beriihmte
Castfreundschaft der neuenburgi-
schen Bevdlkerung unseres Stadi-
chens. Sie opfert sich fiir uns auf,
stellt uns nicht nur ihre ganze Frei-
zeit zur Verfligung, sondern dar-
Uber hinaus auch noch all ihr Gut
und Hab, wenn es sein muh.

Um unsere Bequemlichkeit zu
férdern, werden uns von privater
Seite Stuben angeboten, wo wir
Radiowellen empfangen oder uns
rasieren kénnen. Immer und lberall
dieselbe freundliche Einladung an
uns. Besonderer Sympathien er-
freuen sich freilich die B&ckerstu-
ben, wo wahre Berge von Kuchen
verschluckt werden, so daf am spa-
ten Abend Uberall leere Fenster
géhnen. Es ist ja sprichwdrtlich, dafy
der Soldat und der Matrose einen
ewig leeren Magen haben. Damit
soll nicht gesagt sein, daf die Ver-
pflegung nicht reichlich ware. Ganz
im Gegenteil, es leidet diesbeziig-
lich niemand Mangel.

Wie gerne wir trotzdem die Ga-
mellenkost mit Kaffee und Kuchen
vertauschen, braucht nicht beson-
ders gewiirdigt zu werden. Je mehr
wir mit einem «ldngeren» Dienst
rechnen, desto mehr Pfeifchen tau-
chen auf. Man nimmt es gemditlich
und wartet. Inzwischen gibt ein
gutes Pfeifchen Tabak den Gemi-
tern das ihre. hr.

Von den 3erner Zeughiusern

Das alte Zeughaus in Bern wurde im
Jahre 1579 aus einem Kornhaus her-
gerichtet und diente zur Unterbringung
des Kriegsmaterials bis zum Jahre 1875.
Beim Zug in die Waadt im Jahre 1791
ethielt das ganze aufgebotene bernische
Truppenkorps die Waffen aus diesem
Zeughaus; die von den Milizen mit-
aebrachten Flinten, wurden im Zeughaus
deponiert. Es war dies die erste vom
Staat durchgefiihrte Umbewaffnung.

Die Zwiilfpfiinberhanoneﬁ im 3erner

Die Zwsdlfpfiinderkanonen im Berner
Zeughaus wurden in den Jahren 1750 bis
1752 vom beriihmien Geschiitzgieher Sa-
muel Maritz aus Burgdorf erstellt. Die
Verzierungen entwarf der bekannte Bild-
hauer Nahl, Die Serie bestand urspriing-
lich aus 12 Geschiitzen.

Sie trugen folgende Namen: Intrepidus,
Generosus, Liberator, Officiosus, Furiosus,
Offensor, Vulnerator, Fortunatus, Defensor,
Violentus, Praeciosus und Expugnator.

Anfangs 1798 standen diese 12 Stiicke
teilweise im Seeland, teilweise in Murten
und im Oberaargau. Am 3. Mérz 1798

Bei Berns Uebergabe im Jahre 1798

" fielen den Franzosen gegen 30000 Ge-

wehre und ‘liber 500 Geschiitze in die
Hande.

Die Vermehrung des Kriegsmaterials er-
forderte Ende des 19. Jahrhunderts den
Bau einer grofzligigen Zeughausanlage.
Sie gelangte in den Jahren 1873 bis 1875
zur Ausfithrung und besteht aus einem
Hauptgebdude und 8 groken Neben-
gebduden. Zum Bau wurde der weiche,

wurden 8 Stiick in' Hofwil zusammen-
gezogen, im Hauptquartier des Generals
von Erlach. Bei Berns Uebergang beschlag-
nahmten die Franzosen die Geschiitze
und verwendeten sie in der Kédmpfen in
der Osischweiz, namentlich bei Ziirich,
1799. Nach dem Wegzug von Zirich lie-
ken sie einige dieser Stiicke nebst anderer
Artillerie in Basel zuriick. Ein Teil der
Zwolfpfinder machte andere Wanderun-
gen. So haben einzelne Geschiifze den
berithmien Transport iliber den Grofsen
St. Bernhard mitgemacht. Die Bronzerohre

hellgrau geténte Berner Sandstein ver-
wendet. Im Hauptgebidude befinden sich
die Biiros der kantonalen Militarverwal-
tung und der Fahnensaal der bernischen
Truppen. Die Nebengebiude beherbergen
die Magazine und Werkstatten.

1918 wurde ein Teil des Zeughauses als
Notspital fiir grippekranke Soldaten ein-
gerichtet.

Zeughaus

wurden in hohle Baumstdmme eingebettet
und tber den Pafk geschleift.

1803 konnten die Geschiitze wieder
nach Bern transportiert werden.

Im Jahre 1804 teilte Bern mit den neuen
Kantonen Aargau und Waadt die Artillerie,
den Salzfonds und -anderes mehr. Bern
behielt 7 Zwslipfiinder, Waadt erhielt 3
und Aargau 2. Eines der 7 Berner Stiicke
wurde kurz darauf umgegossen. Die er-
sten 6 der obengenannten Geschiitze sind
im Eingangshof des kantonalen Zeug-
hauses aufgestellt.



	Von den Berner Zeughäusern

